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Selbstgebackenes

In den Ferien hatten meine Frau und ich
eine nette Dame —- nennen wir sie Fräulein

Winter — kennengelernt. Sie wohnte
in der gleichen Stadt wie wir, jedoch in
einem entfernten Quartier, und lud uns
zu einem kleinen Nachtessen nach den
Ferien ein. Gerne leisteten wir der
Einladung Folge und fanden uns an dem
verabredeten Abend bei Fräulein Winter ein.
Sie bewohnte eine schöne Wohnung in
einem grossen Geschäftshause, und wir
verlebten da einen angenehmen Abend,
dessen Unterhaltung hauptsächlich aus
Reminiszenzen über die Skiferien bestand.
Das kleine Nachtessen machte der
Gastgeberin alle Ehre, und besonders der Dessert,

den Fräulein Winter mit der Bemerkung

« meine Spezialität » auftrug, war
über alles Lob erhaben. Dieses zollten wir
ihm und der Hausfrau denn auch ausgie¬

big, und besonders meine Frau fand die
Gelegenheit passend, um dem, wie sie
sagte, stets tausendmal besseren
Hausgebackenen ein Extrakränzlein zu winden.
Dabei kam meine Frau recht eigentlich
ins Feuer. Sie erzählte verschiedene Fälle,
wo es Frauen nach Genuss von
Konditoreiwaren schlecht geworden sei und
behauptete, Konditoreien seien heute nichts
anderes als chemische Fabriken usw.
Merkwürdigerweise schwieg die sonst so

redselige Fräulein Winter zu diesem
Thema, das meine Frau so ausgiebig
ausschöpfte. Den Grund des Schweigens
erfuhren wir erst beim Abschied, als uns die
Gastgeberin zu allem süssen Ueberfluss
noch eine Pralinentüte überreichte mit
der Aufschrift: «Adele Winter, Confiserie
zum Papagei ». Nun schwieg meine Frau.
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